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IMMENSTAAD/BIBERACH (sz) - Am
politischen Aschermittwoch in
Biberach wollte Angelika Bauser-
Eckstein, Mitglied im Vorstand
der Grünen in Immenstaad, teil-
nehmen – als Privatperson und
nicht als Vertreterin der Grünen,
betont sie. Was da passiert ist, fin-
det sie so besorgniserregend, dass
sie hier ihre persönlichen Eindrü-
cke schildern möchte.

Einen aktuellen Austausch zu
politischen Themen, „ein biss-
chen poltern“ – auch mit Vertre-
tern und Vertreterinnen der
Landwirtschaft, habe sie sich er-
hofft. Was sie aber dort erlebte,
habe sie erschreckt. Traktoren
blockierten alle Zufahrten zur
Stadthalle, und was dann vor der
Halle geschah, sei beängstigend
gewesen. „Zunehmend laute, pö-
belnde Landwirte drängten sich
durch die Grün-Interessierten.
Maschinen wurden angeworfen,
laute Musik unterbrach jedes Ge-
spräch“, schildert sie.

Das sei alles noch akzeptabel
gewesen, doch dann wurde Heu
angeschleppt, „das kann bren-
nen, und das ist richtig gefähr-
lich, wenn Menschen dicht an
dicht stehen und in einer solch
aufgeladenen Situation.“ Mehr
als einen Heuballen zu „besetzen-
“habe sie aber nicht tun können.
Durch die „Besetzung“ sei sie we-
nigstens mit ein paar wütenden
Landwirten ins Gespräch gekom-
men. Schließlich wurde die Ver-
anstaltung abgesagt, und dann
brannten auch die ersten Heubal-
len. Zum Glück nicht oben an der
Halle, wo die Menschen sich
drängten, sondern unten auf der
Straße, beschreibt sie die Situati-
on. Beängstigend sei es trotzdem
gewesen.

Angelika Bauser-Eckstein hat
das Erlebnis an eine Erzählung ih-
rer Mutter erinnert: den soge-
nannten Flaggenstreit in Fried-
richshafen. „Mein Uropa Walter
Sigel war Reichsbahnpräsident in
Baden-Württemberg und hatte
den Hafenbahnhof in Friedrichs-
hafen neu gebaut. Aber die Eröff-
nung des Hafenbahnhofs 1933
wurde zum Eklat. Pöbelnde
NSDAP-Mitglieder störten die Ver-
anstaltung, es ging um die Flagge
der NSDAP, die mein Uropa nicht
aufziehen wollte.“ Die Demokra-
tie habe kurz gesiegt – „wie es
weiterging, wissen wir alle“, sagt
sie. „Mein Opa wurde zum Glück
nur in den vorzeitigen Ruhestand
geschickt.“

Ihre Erlebnisse in Biberach
sind für sie Anlass, an die Land-
wirte zu appellieren: Wenn sie,
wie Bundeslandwirtschaftsminis-
ter Cem Özdemir vermutet, nicht
mehrheitlich der Meinung seien,
dass diese Aktion in Ordnung
war, dann sollten sie sich äußern.
Die Mehrheit dürfe nicht schwei-
gen, das gelte auch für die Land-
wirtschaft.

Beängstigende
Geschehnisse
in Biberach 

Fit für die 
Kommunalwahl
LANGENARGEN (sz) - Junge Men-
schen ab 16 Jahren haben in
diesem Jahr nicht nur das Recht,
bei den Kommunalwahlen zu
wählen sondern können auch
für ein Amt im Gemeinde- oder
Kreisrat kandidieren. Doch wie
gelangt man überhaupt dorthin?
An einer Liste teilnehmen, eine
neue Liste gründen oder gibt es
Zwischenwege? Diese Fragen
und mehr werden beim Work-
shop des Jugendbüros Langen-
argen am Samstag, 17. Februar,
von 15 bis 17 Uhr im Sitzungs-
saal im Rathaus behandelt. 

Klavierklasse spielt 
am Gleis 1 auf
MECKENBEUREN (sz) - Die Klavier-
klasse von Guido Hempel spielt
am Sonntag, 18. Februar, um 11
Uhr bei der Matinee bei Kultur
am Gleis 1 in Meckenbeuren.
Der Eintritt ist frei. Musikge-
schichtlich am Anfang des Kon-
zerts steht das Präludium C-Dur
von Johann Seb. Bach aus dem
Wohltemperierten Klavier. Ge-
schlagen wird ein Bogen bis in
die Jetzt-Zeit zu Ludovico Enau-
di, aber auch dem „Fairytale“. 

Kurz berichtet 
●

Sie wird den See den Aussagen
von Wissenschaftlern zufolge nie
wieder verlassen. Ursprünglich
im Schwarzmeerraum beheima-
tet, ist die Quaggamuschel wahr-
scheinlich über Schiffe, Wander-
boote, Angler oder Taucher einge-
schleppt worden. Spaak sagt, dass
man im Bodensee in einer Tiefe
von 20 Metern mittlerweile bis zu
20.000 Muscheln pro Quadratme-
ter finde. Und es werden mehr.
Auch wenn in Fischmägen Quag-
ga-Muscheln gefunden worden
seien, bedeute das keinesfalls,
dass die Fische dem Eindringling
stoppen könnten, so Alexander
Brinker, Leiter der Fischereifor-
schungsstelle Langenargen. Die
Forscher gehen von einer
„höchstwahrscheinlich massiven
Zunahme des Muschelbestands“
aus. Quaggamuscheln in techni-
schen Anlagen, beispielsweise der
Bodensee-Wasserversorgung zie-
hen einen großen Reinigungsauf-
wand mit hohen Kosten nach
sich. 

Piet Spaak fordert eine Reini-
gungspflicht mit Nachweis für
„Boote, die zwischen Seen trans-
portiert werden“. Diese und auch
Ausrüstungen müssten vollstän-
dig mindestens vier Tage trock-
nen, bevor man sie in einem ande-
ren Gewässer einsetze.

LANGENARGEN - Mit dem Zustand
des Bodensees und den nicht we-
niger werdenden Problemen hat
sich das „2. Ökologieforum Bo-
densee“ in Langenargen befasst.
Die Bandbreite war groß und
reichte vom Projekt „Seewandel“
über die Fischerei bis zum Kormo-
ran. Als der Vorsitzende des För-
dervereins Seenforschung Boden-
see, Michael Bussek, die Veran-
staltung beendete, war klar, dass
der Gesprächsbedarf für die Su-
che nach Lösungen groß ist.

● Wie gesund ist der See?
„Der Bodensee ist in vieler Hin-
sicht gesund“, sagt Privatdozent
Piet Spaak vom Eawag Wasserfor-
schungsinstitut in der Schweiz.
Er sei wieder nährstoffarm wie
früher, habe sauberes, gutes
Trinkwasser. Das Bodenseewas-
ser lasse sich auch zum Kühlen
und Heizen nutzen, die Menge,
die dafür derzeit entnommen
werde, beeinflusse die Wasser-
temperatur nicht oder kaum. Das
Ökosystem sei aber auch gefähr-
det durch invasive Arten und den
Klimawandel. „Für einen gesun-
den See muss man sich kontinu-
ierlich einsetzen.“

● Welche Rolle spielt der Klima-
wandel?
Der See wird immer wärmer, sagt
Piet Spaak. Er hat sich im Projekt
„Seewandel“ von 2018 bis 2023
mit Nährstoffeintrag, Klimaände-
rung und gebietsfremden Arten
beschäftigt. Jetzt läuft das Nach-
folgeprojekt „Seewandelklima“,
in dem es um den Klimawandel
und weiter um Arten geht, die
sich durch menschlichen Einfluss
etabliert haben. „2022 hatten wir
ein Allzeithoch“, sagt Spaak.
„Noch nie war das Wasser im Bo-
densee so warm.“ Für den See be-
deute immer mehr Wärme, dass
es im Winter immer mehr Kälte
brauche, um das warme Wasser
oben so abzukühlen, dass die obe-
ren und die unteren Schichten die
gleiche Temperatur haben. Erst
dann könne sich der See durchmi-
schen. Das passiere allerdings im-
mer weniger. „Wenn der See sich
nicht mischt, kommt kein Sauer-
stoff in die Tiefe“, erläuterte er.
Denn dieser werde von Algen in
der oberen Schicht produziert.
Das bedeute weniger Nährstoffe,
deshalb auch weniger Wasserflö-
he und anderes Plankton und
letztlich weniger Fische.

● Wie sieht es mit der Quagga-
Muschel aus?

● Ist das Bakterium Burgunder-
blutalge eine Bedrohung für
den See?
Vor rund acht Jahren hat es im
See eine Blüte des Bakteriums ge-
geben. Mittlerweile gibt Piet
Spaak Entwarnung: Die Chance,
dass es am Bodensee keine so
schlimme Blüte wie am Zürichsee
gebe, sei gut, weil sich der See
noch relativ gut durchmische. In
großer Tiefe sterbe das Bakterium
durch den hohen Druck.

● Was macht der Stichling?
Der Fisch steht nicht nur in Nah-
rungskonkurrenz zu den Fel-
chen, „sondern greift in deren
Vermehrung ein“, so Alexander
Brinker. In den produktiven Mo-
naten der Felchen fressen die
Stichlinge die gleiche Menge oder
mehr als die Felchen, und auch
im Winter hören sie damit nicht
auf. Die Felchen dagegen stellen
den Planktonfraß in dieser Zeit
weitgehend ein. Manchmal seien
die Stichlingsmägen „genagelt
voll mit Felchenlarven oder -ei-
ern“. 

Jetzt will man in zwei Pilotpro-
jekten der Dominanz der Stichlin-
ge Herr werden: Auf Schweizer
Seite mit Kleinreusen im Flach-
wasser, in Bayern mit Schlepp-
netzfängen im Freiwasser. Die

wenigen vorhandenen Felchen-
Laichtiere werden seit Januar für
drei Jahre geschont. Bei den Bar-
schen ist laut Brinker nicht der
Stichling das Problem – den kön-
ne der Barsch fressen. Es gebe
aber einen „relativ hohen Fraß-
druck“ durch Kormorane. Fel-
chen seien dagegen so gut wie kei-
ne in in den Kormoranmägen ge-
funden worden.

● Wie ist die aktuelle Entwick-
lung beim Kormoran?
Brinker geht bei seiner Einschät-
zung vom Fischbestand im Ufer-
bereich aus, der dem Kormoran
zur Verfügung steht. Der Leiter
der Fischereiforschungsstelle
macht folgende Rechnung auf:
Wenn von 2000 Vögeln am Bo-
densee über das Jahr, was „ultra-
konservativ“ gerechnet sei, jeder
täglich eine etwa 400 Gramm
Fisch fresse, seien 70 Prozent da-
von Flussbarsche, was 300 Ton-
nen entspreche. Für das Rotauge,
das Platz 3 einnehme, „kommen
wir auch auf eine relevante Ent-
nahme von 38 Tonnen“.

Stefan Werner von der Schwei-
zerischen Vogelwarte in Sempach
betonte, dass er eine Empathie
für die Situation der Fischerei ha-
be, aber die ornithologischen Fak-
ten darstellen wolle. Der Boden-

see sei ein Magnet für bis zu
40.000 Wasservögel. Der Kormo-
ran sei „nur mit einem Prozent
der nord- und zentraleuropäi-
schen Population vertreten“,
spiele also „eine untergeordnete
Rolle“. Auf rund 7000 Kormorane
wird der Bestand derzeit ge-
schätzt. 95 Prozent aller Vögel in
Baden-Württemberg seien an
Fließgewässern aktiv, nur fünf
Prozent davon am Bodensee.
Werner zog Parallelen zwischen
der Einwanderung des Stichlings
und „der rasanten Entwicklung
beim Kormoran“. Aktuell gebe es
am Bodensee 1600 Brutpaare, das
seien sechs Prozent des deut-
schen Brutbestands. Im Uferbe-
reich sei der Flussbarsch mit 75
Prozent aller Fische, im Freiwas-
ser der Stichling mit rund 90 Pro-
zent vertreten. Deshalb sei es
wahrscheinlich, dass der Kormo-
ran diese beiden Arten nutze. Ste-
fan Werner: „Der Kormoran wird
zumindest beim Felchen nicht
der entscheidende Faktor sein.“

● Wie geht es den Berufsfi-
schern?
„1999 war der Bodensee eine der
bedeutendsten Binnenfischerei-
en in Europa“, sagt Brinker. „Heu-
te stehen wir vor einem Scherben-
haufen.“ Die Erträge des Hauptfi-
sches Felchen seien am Obersee
„dramatisch rückläufig“. Zuerst
sei die Phosphorreduzierung
Grund gewesen. In den vergange-
nen Jahren habe es einen „weite-
ren dramatischen Rückgang“ ge-
geben, der sich nicht mehr durch
weniger Nährstoffe erklären las-
se. Auch bei den Fischeiern sei die
Lage „dramatisch“. Beim Rück-
gang von Felchen sowie Fluss-
barsch/Kretzer spielt offenbar der
Stichling eine wichtige Rolle:
2014 gab es eine Inventur des
Fischbestands im Ober- und Un-
tersee. Damals war das Freiwasser
mit über 90 Prozent von Stichlin-
gen dominiert. Die Maßnahmen
der Internationalen Bevollmäch-
tigtenkonferenz für die Boden-
seefischerei, wie Felchen drei Jah-
re lang zu schonen, seien
„schmerzhaft, aber alternativlos.
„Relativ schnell und effizient“
würde ein seeweites Kormoran-
Management greifen. 

Elke Dilger, Vorsitzende des
Verbands Badischer Berufsfi-
scher am Bodensee, sprach über
die Not der Fischer. Sie betonte, es
gehe nicht nur um den Beruf, son-
dern auch um ein Nahrungsmit-
tel. Jungen Leuten könne man
nicht raten, Berufsfischer zu wer-
den – es gebe ohnehin keinen
Nachwuchs.

Der Bodensee hat viele Probleme
Förderverein Seenforschung tauscht sich beim „2. Ökologieforum Bodensee“ aus 

Vor zwei Jahren fiel der sonst wasserbedecke Uferbereich bei Langenargen durch das Niedrigwasser trocken. Nur Algen
und Grasbüschel wuchsen noch am Rand des Naturschutzgebiets Eriskircher Ried. FOTO: FELIX KÄSTLE

Von Hildegard Nagler 
●

ERISKIRCH - Mit scharfen Angriffen
gegen die Ampel haben beim Poli-
tischen Aschermittwoch der
Kreis-CDU die Bundesvorsitzende
des Jungen Wirtschaftsrats der
Union, Caroline Bosbach, das Mit-
glied des Europaparlaments, Nor-
bert Lins, der Bundestagsabgeord-
nete Volker Mayer-Lay und Ex-
Bürgermeister Markus Spieth
aufgewartet. Um die 400 Zuhörer
waren in die Irishalle gekommen,
wo die Ortsvorsitzende Gudrun
Schmid mit ihrem jungen Team
den Abend vorbereitet hatte.

Bosbach war mit dem Zug aus
dem Bergischen gekommen –
und pünktlich. Vor dem Hinter-
grund, dass nur 1,5 Prozent der
Deutschen in einer Partei Mit-
glied sind und es immer weniger
werden, rief sie zum Mitmachen
in demokratischen Parteien auf
und sprach hier vor allem die Jun-
gen im Land an, sich für die De-
mokratie einzusetzen. Allein bei
der CDU liege das Durchschnitts-
alter der Mitglieder bei 61 Jahren. 

„Ohne Humor geht das nicht“,
bemerkte sie ironisch zum The-
ma Ampel, die vom Heizungsge-
setz über die Wahlrechtsreform,
das Cannabis-Eckpunktepapier
und den Haushalt „mit Schma-
ckes“ die „völlig falschen Prioritä-

ten“ setze. Ihr polemischer Vor-
schlag: besser den Habeck als die
Heizung austauschen. Die Nach-
wuchspolitikerin sieht in den
jüngsten Protesten nicht nur die
Bauern auf der Straße, sondern
den gesamten Mittelstand. Sie
forderte ein „Entfesselungspa-
ket“ und eine Reduzierung von
Steuern und Abgaben. Für die Bü-
rokratie müsse die Industrie
mehr Geld ausgeben als für For-
schung und Entwicklung.

Bosbach wandte sich gegen ei-
ne „ständige Erhöhung des Min-
destlohns“, will Leistung wieder
belohnt wissen und so zurück
zum Wohlstand zu finden. Noch

nie habe eine Generation solche
Möglichkeiten gehabt wie die jet-
zige, was nicht alle Jugendlichen
wüssten. In Sachen Flüchtlinge
kritisierte sie, die Falschen abzu-
schieben. Die meisten kämen mit
dem Smartphone, aber ohne Pass.
Das Bürgergeld bringe Menschen
nicht in Arbeit. Weil „ganz einfa-
che Dinge“ nicht mehr funktio-
nierten, fühlten sich Menschen
nicht mehr wohl und wählten
AfD. 50 Prozent der Einkommen
versickerten – und keiner wisse,
wo.

Die Tochter des CDU-Politikers
Wolfgang Bosbach glaubt nicht,
dass die Ampel das Ende der Legis-
laturperiode erlebt. So labil wie
zurzeit sei ihr Zustand noch nie
gewesen. Ironisch meinte sie, das
sei wie im Privatleben, da funktio-
nierten Dreierbeziehungen auch
nicht. Bosbach machte Mut auf
bessere Zeiten, forderte dazu auf
„dran“ zu bleiben. Deutschland
sei ein „tolles Land“, um das uns
andere beneideten.

Zum Auftakt des Politischen
Aschermittwochs berichtete Ex-
Bürgermeister Markus Spieth
ebenfalls vom Durcheinander in
Berlin, von der gendergerechten
Sprache, die die Mehrheit nicht
wolle, und der industriestarken
Bodenseeregion, die immer noch
als ländlicher Raum behandelt

werde. Spieth will den Rechten
die Rote Karte zeigen, bei der Bü-
rokratie gespart wissen und for-
dert von der Regierung in Berlin,
Politik für die Menschen zu ma-
chen und sich andernfalls „zum
Teufel scheren“.

„Von der schlechtesten Regie-
rung, die dieses Land jemals hat-
te“, sprach der Bundestagsabge-
ordnete Volker Mayer-Lay. Er
nahm jeden der drei Regierungs-
beteiligten auseinander und
nannte die AfD eine Gefahr, die
keine Alternative, sondern Spalt-
pilz der Gesellschaft sei. „Lasst
euch nicht verführen“, rief er vor
den Europawahlen am 9. Juni in
den Saal und versprach für die
CDU „wir stehen für eine Politik
der Vernunft, lassen Sie uns opti-
mistisch in die Zukunft gehen“.

Norbert Lins, Vorsitzender des
Agrarausschusses im europäi-
schen Parlament, nannte die
Vorkommnisse vor der abgesag-
ten Grünen-Kundgebung in Bi-
berach inakzeptabel. Er stehe
hinter den Protesten der Bauern,
allerdings müssten sie gewaltfrei
verlaufen. Lins kritisierte die
Bundesregierung, die sich für die
großen Städte interessiere und
den Norden des Landes. Der länd-
liche Raum finde bei ihr nicht
statt. Den Bundeslandwirt-
schaftsminister nannte er einen

„Verhinderungsminister“ der seit
zwei Jahren keine Entscheidun-
gen treffe. Lins bedauerte, noch
nie eine so pessimistische Stim-
mung in der Landwirtschaft er-
lebt zu haben wie derzeit. „Wir
wollen doch heimische Produkte
genießen“, sprach er das nach
„hartem Kampf“ verhinderte
Pflanzenschutzgesetz an. Wäre
es durchgegangen und hätte Sa-
rah Wiener von den Grünen ge-
wonnen, hätte jeder dritte Hektar
nicht mehr bewirtschaftet wer-
den können. Die CDU habe Stadt
und Land im Blick und wolle den
Wohlstand erhalten, versprach
er, um sich klar gegen das Ver-
brenner-Verbot zu positionieren.
„Brüssel ist falsch abgebogen“,
forderte er die Politik auf, sich bei
der Mobilität herauszuhalten.

Eriskirchs CDU-Vorsitzende
Gudrun Schmid hatte Caroline
Bosbach Hoffnung auf eine weite-
re politische Karriere gemacht.
Nach Eriskirch gekommen zu
sein, habe noch zu keinem ihrer
Vorgänger zu einem Karriere-
Knick geführt, meinte sie
schmunzelnd. Bei Kässpätzle und
flotter Musik des Musikvereins
Eriskirch unter der Leitung von
Melanie Spenninger verließen
viele erst spät den Politischen
Aschermittwoch am Valentins-
tag.

Caroline Bosbach würde lieber Habeck anstatt die Heizung austauschen 
Tochter von Wolfgang Bosbach kommt in Eriskirch gut an, pünktlich mit dem Zug und beim Publikum - Politischer Aschermittwoch der CDU

Caroline Bosbach erhält in der Irishalle
viel Beifall. FOTO: SIEGFRIED GROSSKOPF

Von Siegfried Großkopf 
●


